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         Für Chris – meinen Partner beim größten Abenteuer des Lebens

      
   
      
         Prolog

         Ich beobachte ihn, wie er mit geballten Fäusten über die Gangway eilt. Er huscht unauffällig
               an dem abgelenkten Besatzungsmitglied am Durchgang und an der langen Schlange von
               Passagieren vorbei, die darauf brennen, die Reise ihres Lebens anzutreten.

         Durch das Fernglas sieht er mickrig aus, ein Abklatsch eines Mannes. Ich warte noch,
               aber die Frau kommt nicht nach. Egal, darauf bin ich vorbereitet. Außerdem ist es
               so einfacher.

         Ich habe sie observiert, abgewartet, auf den richtigen Moment geharrt, und jede Beobachtung
               hat nur bestätigt, was ich längst weiß: Die beiden haben all das verdient, was ihnen
               bevorsteht.

         Ich werfe einen Blick auf mein Handy und klicke die Nachrichten an, die wir nur Minuten
               zuvor hin- und hergeschickt haben.

         
            

            
               WIR MÜSSEN REDEN.

            

         

          

         
            

            
               Geht nicht, 

            

         

          

         hatte er geantwortet.

         
            

            
               IN EINER VIERTELSTUNDE IM HOTEL, SONST GEHT DER CLIP ONLINE.

            

         

          

         Mich zu ignorieren wäre dumm gewesen, erst recht angesichts des Screenshots, den ich
               an die Nachricht angehängt hatte. Dabei muss ihm das Blut in den Adern gefroren sein.

         Ich lasse das Fernglas sinken. Inzwischen kann ich mir sicher sein, dass er unterwegs
               ist und ich noch ein paar Minuten Zeit habe, um den nächsten Schritt vorzubereiten.
               Ich greife zu der Schachtel mit der Spritze und vergewissere mich, dass sie aufgezogen
               und einsatzbereit ist. Mein Gepäck steht für meinen Abgang bereits an der Tür.

         Das Hotelpersonal wird ihm eine Nachricht aushändigen und ihn auf das Zimmer neben
               meinem verweisen. Ich stelle abermals sicher, dass die Tür lediglich angelehnt ist.
               Auf dem Tischchen steht ein Laptop bereit, der von der Zimmertür abgewandt ist.

         Ich warte, bis ich ihn hineingehen höre. Dann rufe ich ihn an.

         Er geht nach dem ersten Klingeln ran und schäumt regelrecht vor Wut: »Du hast gekriegt,
               was du wolltest. Du hast versprochen, dass das hier aufhört.«

         »Das reicht nun mal nicht. Du tust, was ich sage, oder ich lade den Clip auf dem Laptop
               hoch.«

         »Wie schon gesagt, keine Chance. Das Schiff legt in einer Stunde ab. Du hast dein
               Geld bekommen, du kannst nicht einfach noch mehr fordern. Ab jetzt lässt du uns in
               Ruhe!«

         »Da liegst du falsch. Warum schaltest du den Laptop nicht ein und siehst dir mit eigenen
               Augen an, was ich anrichten könnte?«

         Ich warte, bis er sich an den Laptop setzt. Es ist nur ein Bluff. Wenn ich Beweise
               hätte, müsste ich das hier nicht tun. Stattdessen schlüpfe ich, kaum dass er abgelenkt
               ist, durch die Tür.

         »Was …?«, murmelt er, als er die Videodatei anklickt und nichts kommt.

         Mein nächster Schritt ist auf dem Hotelteppich zu hören. Das Knarzen verrät mich,
               und er springt sofort auf.

         Aber es ist zu spät. Schon im nächsten Moment stürze ich mich auf ihn und hämmere
               ihm die Nadel in den Hals. Er kann sich kaum noch wehren, ich bin zu schnell, der
               Angriff kommt zu überraschend. Und das Präparat, für das ich mich entschieden habe,
               ist schnell wirksam.

         Noch während er auf dem Fußboden zusammensackt, suche ich seine Taschen nach allem
               ab, was mir noch nützlich sein könnte. Ich ziehe ihn ins Nachbarzimmer, das ich für
               die komplette Woche gebucht habe. Ich vergewissere mich, dass das »Do not disturb«-Schild
               immer noch draußen am Türknauf hängt, schließe die Tür und mache mich auf den Weg.
               Der Plan ist, dass er erst in ein paar Tagen gefunden wird.

         Bis dahin bin ich schon lange weg.

         Ich muss schließlich mein Schiff kriegen.
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         Vierundzwanzig Stunden zuvor

         Massive, schneebedeckte Berge ragen über der Stadt auf. Die zerklüfteten Gipfel reichen
            bis in den strahlend blauen Himmel. Wie eine schützende Hand schmiegen sich die Montes
            Martial an die südlichste Stadt der Welt – Ushuaia – und damit an das Tor zur Antarktis.
         

         Im eisigen Wind starrte Olivia hinaus aufs schiefergraue Meer. Im Hafen lag ein halbes
            Dutzend Boote vor Anker, Vögel planschten in der Gischt und rangelten um einen silbrigen
            Fisch, der sich zu nah an die Oberfläche gewagt hatte. Kleine Wellen schwappten sachte
            gegen die Hafenmauern. Im Augenblick war von dem stürmischen, wilden Wetter, für das
            dieser Teil der Welt berüchtigt war, nichts zu spüren.
         

         Für manche Menschen war die Nähe zum Wasser tröstlich. Für Olivia selbst galt das
            nicht. Ihr bescherte der Anblick von Wasser eine Angst, die sich in ihrer Kehle festsetzte
            und drohte, sie zu ersticken.
         

         Mit beiden Händen am Metallgeländer holte sie tief Luft und konzentrierte sich auf
            das Schiff, das vor ihr im Hafen lag – die MS Vigil. Damit würde sie bereits tags darauf über eine der gefährlichsten Passagen der Welt –
            die Drakestraße – zum letzten Kontinent übersetzen. Der umgebaute norwegische Eisbrecher
            war so konstruiert, dass er mit Leichtigkeit durch eisige Gewässer pflügte und den
            Polarstürmen trotzte. Im Vorfeld hatte sie sich über die Spezifikationen des Schiffes,
            die Sicherheitsstandards und die tadellose Bilanz seines Kapitäns informiert. Ihr
            Verstand beteuerte, dass sie rein gar nichts zu befürchten hatte.
         

         Trotzdem hatte sie Angst.

         Am Dock erhaschte sie eine Bewegung. Zwei Männer kamen von der Vigil über den Landungssteg geschlendert. Sobald sie sich sicher sein konnte, dass einer
            davon ihr Freund Aaron war, winkte sie. Jede Ablenkung war jetzt willkommen. Ihre
            Handflächen brannten, als sie das kalte Metallgeländer losließ.
         

         Hatte er sie nicht entdeckt? Falls doch, sah er nicht zu ihr her. Stattdessen blieben
            die beiden auf halber Strecke stehen und steckten die Köpfe zusammen. Dann gaben sie
            sich die Hand, und der Zweite ging in die entgegengesetzte Richtung davon. Sie hatte
            ihn von der Morgenbesprechung nicht wiedererkannt, was aber kaum verwunderlich war:
            Dort war sie zig Leuten vorgestellt worden, und im Augenblick war sein Gesicht von
            der Pelzkapuze seines Parkas verdeckt – es hätte weiß Gott wer sein können.
         

         Olivia runzelte die Stirn, doch dann drehte sich Aaron endlich zu ihr herum. Sein
            Gesicht war von der eisigen Luft gerötet, und seine sonst so perfekt frisierten braunen
            Locken hatte der Wind durcheinandergewirbelt. Er lächelte sie breit an.
         

         »Geht es dir besser, Livi?«, fragte er, als er das Sicherheitstor zwischen den Hafenanlagen
            und dem angrenzenden Park durchquert hatte. Noch bevor sie antworten konnte, gab er
            ihr einen festen Kuss.
         

         Nein, hätte sie am liebsten gesagt, ich bin noch nicht wieder bereit … Ich warte hier auf dich, an Land, in Sicherheit. Doch dann schluckte sie ihre Angst hinunter. Ihr war nur allzu bewusst, dass dies
            ein entscheidender Moment für sie war – für ihre Beziehung und für ihr Unternehmen.
            Er hatte ihr von Neuem sein Vertrauen geschenkt, obwohl sie seinen großen Auktionsabend
            so kolossal vermasselt hatte.
         

         Er schien zu ahnen, was ihr durch den Kopf ging. »Wenn wir erst unterwegs sind, wirst
            du begeistert sein. Das Schiff ist unglaublich – es fühlt sich an wie ein schwimmendes
            Boutique-Hotel. Man merkt nicht mal, dass man auf dem Wasser ist.«
         

         »Dann ist jetzt alles in trockenen Tüchern?« Sie hakte sich bei ihm unter, und sie
            schlenderten zurück zu ihrem Hotel.
         

         »Nur noch ein paar letzte Nickligkeiten.«

         Aaron war zuvor an Bord gegangen, um die Hängung einiger besonderer Werke seines Starkünstlers
            Kostas Yennin zu überwachen. Er war seit einem Jahr Yennins Agent und hatte stetig
            an dessen Profilierung gearbeitet, ihm jedoch nie zum großen Durchbruch in der Kunstszene
            verhelfen können. Erst mit jener Tragödie, die zu Yennins verfrühtem Tod geführt hatte,
            war sein Wert durch die Decke gegangen: Eins seiner Werke hatte bei einer Auktion
            mehrere Millionen Pfund erzielt, Galerien und Museen rissen sich darum, und selbst
            in den sozialen Medien hielt sich das Interesse nach wie vor. Trotzdem war Aaron auf
            der Hut: Er hatte schon zahlreiche hochtalentierte Künstler erlebt, um die ein Riesenhype
            entstanden war, die aber nie Blue-Chip-Status erreicht hatten – jenen Erstliga-Standard
            für Künstler, deren Werke im Wert nur mehr anstiegen.
         

         Yennins Werke sollten zu einem die Zeit überdauernden Vermächtnis werden, daher musste
            Aaron dafür sorgen, dass der Künstler aus der Masse herausstach. Und weil Yennins
            Gemälde samt und sonders von der Schönheit der Polarregionen geprägt waren, hatte
            Aaron etwas eingefädelt, was den Künstler und das Abenteuer zusammenbrachte: Die Bilder
            würden exklusiv an Bord der MS Vigil ausgestellt werden, und die Passagierinnen und Passagiere hätten die einmalige Gelegenheit,
            einer Auktion der Extraklasse beizuwohnen.
         

         Wenn die Auktion ein Erfolg würde, wären derlei Events auch auf allen künftigen Pioneer-Kreuzfahrten
            denkbar, was Yennin zu einer weltweit renommierten Marke und seine Kunst zu Premium-Investitionsobjekten
            machen würde – ganz zu schweigen davon, dass sich Aaron so an der Weltspitze der Kunsthändler
            etablieren könnte.
         

         Mit einem solchen Erfolg im Rücken würde seine Agentur, Hunt Advisory, voll durchstarten
            und er sich auf die Suche nach dem nächsten Kostas Yennin machen. Und zu Olivias großer
            Überraschung wollte er sie dabei mit im Boot haben. »Mit deinem Verständnis für Zahlen, das meine kreativen
            Visionen perfekt ergänzt, wären wir unschlagbar! Nichts könnte uns stoppen!«
         

         Sie hatte gar nicht gewusst, was sie sagen sollte. Sie war fest davon überzeugt gewesen,
            an jenem Abend alles ruiniert zu haben: ihre Karriere, ihre Beziehung, ihre geistige
            Gesundheit. Doch dann hatte er ihr einen Rettungsring zugeworfen, und sie hatte beherzt
            danach gegriffen. Es wäre die Chance, noch mal ganz neu anzufangen.
         

         »Was stimmt denn nicht?«

         »Stefan Grenville, der Auktionator von Art Aboard, bringt mich noch um den Verstand.
            Ich wünschte, wir hätten unseren eigenen Auktionator mitbringen können!«
         

         Der Kompromiss war frustrierend, aber notwendig gewesen: Art Aboard hatte Erfahrung
            damit, auf Kreuzfahrten Auktionen zu veranstalten, und nur deshalb hatte Aaron sich
            darauf eingelassen.
         

         »Beim nächsten Mal darfst du es dir aussuchen. Ich hätte dir wirklich Schützenhilfe
            leisten müssen …«
         

         Aaron drückte ihren Arm. »Du hast Ruhe gebraucht. Und wenn alles nach Plan läuft,
            dürftest du auf dem Schiff einiges zu tun bekommen – und auch, sobald wir wieder zurück
            sind. Da musst du in Topform sein.«
         

         Sie nickte und schmiegte sich an seine Seite, damit er ihr die Zweifel nicht ansehen
            konnte. Topform … Wann hatte sie zuletzt das Gefühl gehabt, in Topform zu sein? Sie
            konnte sich kaum noch daran erinnern und war sich nicht sicher, ob es je wieder so
            weit käme. Aber wollte sie denn wieder die Alte sein? Bevor sie Aaron kennengelernt
            hatte, hatte sie lediglich ein Ziel im Leben gehabt: so schnell wie möglich das Examen
            zur Finanzmathematikerin abzulegen, Partnerin in einer Kanzlei zu werden und endlich
            so viel zu verdienen, dass sie ihre Mutter unterstützen konnte, die inzwischen ganztägig
            versorgt werden musste. Ihre Miete sowie die Kosten für das Pflegeheim brachten Olivia
            Monat für Monat an den finanziellen Abgrund. Mit jeder bestandenen Klausur hatte sie
            eine kleine Gehaltserhöhung bekommen, trotzdem schien es niemals zu reichen.
         

         Und so waren der Wecker um fünf, Sechzig-Stunden-Wochen und Büffeln bis spätnachts
            zu ihrem Alltag geworden. Einen Gang zurückzuschalten und den schraubstockartigen
            Griff um die nächste Sprosse der Karriereleiter zu lockern war bis vor Kurzem undenkbar
            gewesen. Selbst nachdem sie Aaron kennengelernt hatte, hatte sie nie auch nur darüber
            nachgedacht, ihr Ziel aus den Augen zu lassen, ganz im Gegenteil: Sie wollte es mehr
            denn je schaffen. Immerhin lebte er in einer Welt des Glamour und der Kultiviertheit,
            und sie selbst wollte gern Teil davon sein – allerdings aus eigener Kraft und nicht
            in seinem Kielwasser.
         

         Oberflächlich betrachtet hatten sie ein Traumleben geführt.

         Doch in Wahrheit war sie nicht mehr imstande gewesen durchzuhalten.

         An jenem Abend war ihr alles zu viel geworden. Sie war vollkommen zusammengebrochen –
            mit fatalen Folgen.
         

         Anschließend war sie fest davon ausgegangen, dass Aaron ihr nie wieder vertrauen würde.

         Denn schlimmer hatte es nicht mehr werden können. Sie rief ihren Hausarzt an, der
            befand: Panikstörung und Burn-out. Einerseits war es eine Erleichterung, es endlich
            von berufener Seite zu hören. Andererseits … war da nur Hilflosigkeit. Ihr war natürlich
            klar, dass sie nicht in ihr altes Leben und zu ihrem früheren Arbeitspensum zurückkehren
            konnte, nur kannte sie es nicht anders. Selbst eine Auszeit vom Job, eine Therapie,
            der Versuch zu entschleunigen und wieder zu Kräften zu kommen, reichten ihrem Gefühl
            nach nicht aus.
         

         Unterdessen schwamm Aaron auf einer Erfolgswelle. Als er ihr anvertraute, was er mit
            Hunt Advisory vorhatte, war es für sie tatsächlich die Rettungsleine gewesen: die
            Möglichkeit, ihre Fähigkeiten und Kenntnisse einzusetzen, gut zu verdienen und vielleicht sogar hier und da Zeit zu haben, das Leben auch noch zu genießen.
         

         Allerdings würde all dies von ihrer Antarktis-Premiere abhängen. Und das bedeutete:
            Sie würde sich einer weiteren Angst stellen müssen.
         

         Einer Angst, von der sie geglaubt hatte, sie hätte sie für alle Zeit hinter sich gelassen.

         Warum? Warum musste es auf einem Schiff sein?

         Ihr Therapeut hatte ihr dabei geholfen, einen anderen Blickwinkel einzunehmen.

         Sie sind für nichts verantwortlich, hatte er erwidert, als sie ihm geschildert hatte, warum ihr die Reise solche Angst
            machte.
         

         Und natürlich hatte er recht. Es wäre eine komplette Crew an Bord, ein erfahrener
            Kapitän, die neueste Navigationstechnik mit allem Drum und Dran.
         

         Sie müssen nicht Wache halten.

         Diesmal wäre sie lediglich Passagierin, könnte sich entspannen und die Reise genießen.
            Es wäre nicht wie beim letzten Mal.
         

         Sie sind nicht verantwortlich!

         Und dann auch noch das Reiseziel – die Antarktis. Wann immer sie es laut aussprach,
            erwartete sie fast, in einen Abgrund tiefster Trauer zu stürzen. In ihrer Kindheit
            hatte der Kontinent annähernd Mythenstatus innegehabt: der einzige, den ihr Vater
            zu Lebzeiten noch besuchen wollte. Doch statt in die Trauer abzugleiten, ertappte
            sie sich bei einem Lächeln. Lange vergessene Erinnerungen riefen sich ihr ins Gedächtnis:
            wie er auf dem Küchentisch Karten ausgebreitet und ihr die möglichen Routen zum Südpol
            gezeigt hatte; wie er im Dunkeln auf ihrer Bettkante gesessen und ihr von seinem brennenden
            Wunsch erzählt hatte, durch jene letzte wahrhaft unangetastete Wildnis zu segeln,
            an riesigen Eisbergen vorbei, Buckelwale und Seeleoparden zu sehen, Pinguine – und
            den Polarkreis zu überqueren, um die Mitternachtssonne zu erleben. Seine Bücherregale
            hatten sich unter dem Gewicht dicker Shackleton- und Scott-Bücher gebogen. Wäre er
            deren Zeitgenosse gewesen, hätte auch er sich als unerschrockener Entdecker probiert,
            da war sie sich ganz sicher. Als kleines Mädchen hatte sie sich von seiner Begeisterung
            anstecken lassen und mit einem Plüschpinguin im Arm nachts davon geträumt, selbst
            eines Tages »ins Eis« zu reisen.
         

         Er starb, als Olivia sechzehn Jahre alt war. Nach seinem Tod warf ihre Mutter seine
            Bücher weg, und das Segeln, Boote oder Entdeckungsreisen wurden zu Hause nicht mehr
            erwähnt.
         

         Olivia hatte dies nie infrage gestellt – warum auch? Immerhin war er nur ihretwegen
            gestorben.
         

         Sie schüttelte den Kopf – dieses Mal sind Sie nicht verantwortlich – und holte tief Luft. Es war an der Zeit für sie, den nächsten Schritt zu gehen.
         

         Und tatsächlich hatten sie den perfekten Ort für ihren Neustart gewählt. An der Kleinstadt
            Ushuaia fühlte sich alles einfach nur frisch und spritzig an. Sie lag am Rand des
            felsigen, windumpeitschten, aus Aberhunderten dünn besiedelter Inselchen bestehenden
            Archipels Feuerland – ein ironischer Name, wenn man bedachte, wie kalt es hier war.
            Abseits des Fischereihafens wartete Ushuaia mit einem Durcheinander aus Dächern in
            leuchtenden Farben und mit steilen Straßen auf, die bis hinunter ans Ufer führten.
            Dahinter erstreckte sich ein Streifen aus tiefgrünem Wald, und darüber erhoben sich
            schneebedeckte Berge, sodass trotz der Randlage der Stadt eine fast intime Atmosphäre
            herrschte.
         

         »Bis zum Abendessen haben wir noch ein paar Stündchen.« Aaron drückte ihre Hand. »Sollen
            wir noch mal ins Hotel zurückgehen?«
         

         »Warte, ich will noch ein Foto machen.« Olivia blieb vor einem Holzschild stehen,
            das nur wenige Schritte vom Wasser entfernt stand.
         

         Sie sah sich nach jemandem um, den sie bitten könnte, sie beide zu fotografieren.
            Doch der Platz war menschenleer. Seltsam. Als sie zuvor hier vorbeigekommen war, hatte
            es nur so von Touristen gewimmelt, die alle ein Foto hatten schießen wollen.
         

         Doch jetzt entdeckte sie im Park lediglich einen einzigen Mann, der sich gegen einen
            der schütteren, windgebeutelten Bäume lehnte. Die schwarze Jacke hatte er sich bis
            zum Kinn zugeknöpft und die Mütze tief ins Gesicht gezogen. Als er Olivias Blick erwiderte,
            fing ihr Herz an zu hämmern. Diese Art, wie er sie anstarrte, sie beide …
         

         Sie packte Aaron am Arm, doch im selben Moment nahm er ihr das Handy ab und hielt
            es in die Höhe. »Sollen wir ein Selfie machen?« Er hielt das Handy schräg, damit sie
            beide zu sehen waren.
         

         Lächelnd neigte Olivia den Kopf zur Seite und schüttelte den Gedanken an den merkwürdigen
            Mann ab.
         

         »Ushuaia – el fin del mundo«, las Aaron laut von dem Schild ab.
         

         Olivia gab sich einen Ruck. Das Ende der Welt.

         Und hoffentlich der Beginn eines neuen Kapitels.
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         Während Olivia auf das Selfie hinabblickte, musste sie erneut das Gefühl abschütteln,
            beobachtet zu werden. Sie sahen gut zusammen aus, und an der kalten Luft hatte sie
            mehr Farbe im Gesicht als seit vielen Monaten. Sie hatte sich zuletzt damit abgefunden,
            dass sie grau im Gesicht und müde aussah; dieses Foto jedoch war Instagram-würdig.
            Hoffentlich würde Tricia es sehen und endlich aufhören, ihr Links zu Artikeln zu schicken,
            die von der Genesung nach einem Burn-out handelten; doch mehr schien gerade nicht
            drin zu sein. Olivia war klar, dass ihre Freundin sich Sorgen machte, dabei war das
            gar nicht mehr nötig, sie hatte sich wieder im Griff.
         

         Ihr Instagram-Account war zu einer Art Demoband ihrer Genesung geworden. Wenn sie
            nur genügend Bilder postete, würde die Illusion vielleicht Realität werden. Ansonsten
            würde es wohl bei der Illusion bleiben.
         

         Eine Push-Benachrichtigung ging auf ihrem Handy ein. »Ah, es sieht ganz danach aus,
            als könnten wir unsere Thermoausrüstung abholen. Sara schreibt, dass wir im Reisebüro
            vorbeikommen sollen.«
         

         »Kann sie die Sachen nicht bringen lassen? Ich war den ganzen Tag auf den Beinen und
            bin fix und fertig, und wenn wir heute Abend zu dem Essen …«
         

         Olivia stellte sich auf die Zehenspitzen und gab Aaron einen Kuss auf die Wange. »Ich
            hole die Sachen ab, und du legst dich schlafen.«
         

         »Bist du dir sicher?«

         »Na klar. Du hast dich an Bord um alles gekümmert, während ich mich den Vormittag
            über im Hotel entspannt habe. Das ist das Mindeste, was ich tun kann.«
         

         Er nahm ihre Hand und hauchte ein Küsschen darauf. »Du bist so gut zu mir! Dann bis
            später!«
         

         »Es dauert bestimmt nicht lange.«

         Mit den Händen in den Hosentaschen machte er sich auf den Rückweg zu ihrem Hotel.
            Olivia konnte ihm die Anspannung an den verkrampften Schultern ansehen. Sie wusste,
            wie wichtig die Ausstellung für ihn war. Auch wenn er gerade Oberwasser hatte, war
            der Kunstmarkt launisch, und laut Aaron konnte jeglicher Erfolg ebenso schnell wieder
            vorbeigehen, wie er gekommen war.
         

         Deshalb musste er den Pioneer-Deal auch unbedingt besiegeln. Olivia würde alles in
            ihrer Macht Stehende tun, damit es glatt für ihn lief, und ihm zumindest ein bisschen
            Druck von den Schultern nehmen – genau wie er es für sie getan hatte.
         

         Sie tippte die Adresse der Pioneer-Filiale in ihr Handy ein. Dort würde sie Sara treffen,
            die die Kreuzfahrten in Ushuaia managte – und damit die Frau, die sämtliche Vorkehrungen
            für die bevorstehende Reise getroffen hatte. Olivia musste sich kurz orientieren.
            Dann schickte das Handy sie über die belebte Hauptstraße, an Restaurants, Outdoor-Ausstattern
            und Touristenläden vorbei und schließlich in eine Nebenstraße.
         

         Vor einem einstöckigen Fertigbau blieb sie stehen und klopfte an. Eine zierliche,
            dunkelhaarige Frau ließ sie breit lächelnd herein. Die Wände des Reisebüros waren
            mit Ansichten von Eisbergen, Werbeplakaten mit Pinguinen und Postkarten vom unteren
            Rand der Welt – dankbare Grüße glücklicher Kunden – regelrecht tapeziert.
         

         »Bienvenidos, Olivia! Wie läuft’s auf dem Schiff? Ist Aaron zufrieden?«
         

         »Ich denke schon«, antwortete Olivia leicht schulterzuckend, um über ihr Unbehagen
            hinwegzutäuschen. Sie hätte die Antwort kennen müssen, allerdings hätte sie nicht
            sicher sagen können, ob Aaron zufrieden war oder nicht.
         

         Sara runzelte die Stirn. »Wenn ich etwas tun kann …«

         »Dann sagen wir auf jeden Fall Bescheid.« Olivia bedachte sie mit einem – hoffentlich! –
            beschwichtigenden Lächeln.
         

         »Bitte. Und bis dahin bekommen Sie das hier.« Sara zeigte auf zwei wasserdichte Thermohosen
            und überdimensionierte Fleece-gefütterte Handschuhe.
         

         »Wow!« Olivia nahm die Handschuhe hoch. Sie waren größer als ihr Kopf. »Die sind ja
            riesig!«
         

         »Und halten Sie auch im schlimmsten Polarsturm schön warm.«

         »Na, den brauchen wir nun wirklich nicht!«, erwiderte Olivia lachend.

         »Vorsicht ist besser als Nachsicht. Es wird eine tolle Reise! Sie haben ein großartiges
            Programm vor sich. Waren Sie auch schon an Bord?«
         

         Olivia schüttelte den Kopf. »Nur Aaron. Ich hab immer noch Jetlag …«

         »Sie werden begeistert sein! Die Vigil sieht von außen nicht besonders aus, aber innen ist sie komplett überholt worden –
            mit sämtlichen Vorzügen und Annehmlichkeiten, die man sich nur vorstellen kann. Sie
            ist wirklich eins der besten Schiffe für eine Erkundungstour in die Antarktis.«
         

         »Ich bin schon gespannt!«

         »Und wie ich sehe, haben Sie sich für die Kajak- und Campingausflüge angemeldet. Das
            werden einmalige Erlebnisse, versprochen! Und für so eine Reise ist es die perfekte
            Jahreszeit, weil Sie direkt nach der Überquerung des Polarkreises ein Phänomen erleben
            werden, das sich Mitternachtssonne nennt – da geht die Sonne überhaupt nicht mehr
            unter.«
         

         »Stimmt. Genau für diesen Abend hat Aaron die Auktion an Bord geplant.«

         »Die perfekte Wahl! Und wenn Sie zu Ihrem Campingausflug an Land gehen, erleben Sie
            eine sogenannte Weiße Nacht: Da wird es die ganze Nacht über nicht richtig dunkel.«
         

         »Klingt magisch«, erwiderte Olivia. Eines ihrer Burn-out-Symptome, die sie immer noch
            nicht vollends überwunden hatte, waren schwere Schlafstörungen; sie hatte nicht mal
            mehr in tiefster Nacht und im Stockdunkeln in einem bequemen Bett schlafen können,
            insofern würden ihre durchwachten Nächte hier wenigstens mit einem einzigartigen Erlebnis
            belohnt werden.
         

         Auf Saras Schreibtisch hatte das Telefon schon eine Weile hartnäckig geklingelt. Olivia
            streifte es mit dem Blick. »Ist schon okay, wenn Sie rangehen müssen. Ich wollte gar
            nicht länger stören.«
         

         Sara hob die Hand zu einer entschuldigenden Geste. »Die Abfahrtswoche ist immer der
            Wahnsinn … Mr Hughes erwartet ein volles Schiff, deshalb muss ich jetzt die letzten
            Kabinen mit Last-Minute-Passagieren belegen.«
         

         Olivia nickte ihr mitfühlend zu. Dass Cutler Hughes, der Geschäftsführer von Pioneer
            Adventures, ein anstrengender Chef war, konnte sie sich gut vorstellen. Sein Ruf eilte
            ihm voraus. »Dass überhaupt jemand last minute hierherkommt!«
         

         »Für diese Reisen ist die Warteliste kilometerlang! An Anwärtern, die flexibel genug
            sind, spontan mit an Bord zu gehen, herrscht hier kein Mangel. Wir haben sogar neue
            Crew-Mitglieder auf dieser Reise dabei. Die Antarktis ist ein echter Touristenmagnet.«
            Sara setzte sich an ihren Computer und überflog hektisch den Bildschirm. »Wenn Sie
            und Aaron noch irgendwas brauchen sollten, bevor das Schiff ablegt, rufen Sie mich
            an! Ich arbeite durch, bis wir morgen Nachmittag auslaufen.«
         

         »Danke. Ich richte es ihm aus.«

         »Und falls wir uns vorher nicht mehr sehen – eine fantastische Reise!«

          

         Die Ausrüstung zu tragen erwies sich als mühsam, aber bis zum Hotel war es nicht weit.
            Auch wenn es nicht annähernd so luxuriös war wie einige andere, in denen Aaron und
            sie übernachtet hatten – in Buenos Aires, Paris oder Genf –, machte der Blick auf
            die wild zerklüftete Küste alles wieder wett. Durch die großen Fenster in der Lobby
            konnte sie bis zum Hafen und zur MS Vigil sehen, wo die ausgefahrene Gangway bereits auf das Boarding zu warten schien. Trotzdem
            war ihr bei der Vorstellung, dass sie die Holzstufen aufs Schiff emporsteigen und
            dann für vierzehn Tage auf See gefangen sein würde, instinktiv angst und bange.
         

         Sie werden nicht verantwortlich sein! An diesen Satz klammerte Olivia sich wie an eine Rettungsleine.
         

         Aaron schlief, als sie ihr Zimmer betrat, was kaum verwunderlich war: Trotz Jetlag
            hatte er ohne Unterlass die Ausstellung und die Auktion vorbereitet. Sein Haar lag
            ausgebreitet auf dem Kissen, und unwillkürlich machte sich Wärme in ihr breit. Sie
            hatte geglaubt, mit dem Abend der großen Yennin-Auktion wäre es mit ihnen vorbei gewesen;
            doch stattdessen hatte er sich nur umso mehr um sie bemüht – zu einem Zeitpunkt, als
            sie sich sicher war, sie hätte all das verspielt.
         

         Sie waren gebeten worden, ihr Gepäck in die Lobby zu stellen, damit es noch in der
            Nacht aufs Schiff gebracht werden könnte. Olivia rollte ihre Koffer nach draußen,
            damit sie Aaron nicht weckte, während sie die letzten Sachen einpackte.
         

         In der Lobby öffnete sie ihren Koffer und stopfte ihre Leih-Thermohose und die Handschuhe
            in das schon jetzt übervolle Hauptfach; dann waren Aarons Sachen dran – nur dass das
            Sakko fürs Abendessen obenauf lag. Er wäre außer sich, wenn sie es vor ihrem wichtigen
            Abendtermin mit aufs Schiff schicken würde.
         

         Sie nahm das Sakko heraus und packte stattdessen die Thermosachen ein. Als sie sich
            das Sakko anschließend über den Arm legte, fiel etwas aus der Tasche und kullerte
            über das blanke Parkett.
         

         Eilig nahm sie es hoch. Eine kleine schwarze Samtschatulle.

         Ihre Finger zitterten, als sie die Schatulle öffnete. Es lag ein Platinring mit einem
            Saphir darin, der blau funkelte und zu beiden Seiten von kleineren, nicht minder funkelnden
            Diamanten flankiert war. Der Ring sah antik aus – und teuer.
         

         Ein Verlobungsring.

         Adrenalin schoss ihr durch die Adern, und ihr schlug das Herz bis zum Hals, als sie
            die Schatulle wieder zuklappte und zurück in die Sakkotasche schob. Dann beeilte sie
            sich, ihre Koffer zu den anderen in die Lobby zu bringen.
         

         Es sah ganz danach aus, als würde mit ihrer Antarktis-Reise alles anders werden.
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         Als Olivia in ihr Hotelzimmer zurückkehrte, hätte sie schwören können, dass die anderen
            im Aufzug ihr Herz hämmern hörten. Sie hatte das junge Pärchen, das nach ihr den Aufzug
            betreten hatte, breit angelächelt, doch die beiden hatten sie bloß angesehen, als
            hätte sie nicht alle Tassen im Schrank. Egal – sie war glücklich. Aaron würde ihr
            einen Antrag machen. Vielleicht noch am Abend – nach dem feinen Essen mit den VIPs, die mit an Bord gehen würden? Das würde auch erklären, warum er derart nervös war
            und ihr eigens für diesen Anlass ein neues Kleid spendiert hatte. Oder würde er damit
            warten, bis sie in der Antarktis wären, draußen auf dem Eis, inmitten von Pinguinen?
         

         Es war so aufregend! 

         Oder etwa nicht? Sie hatte ein Flirren im Bauch, allerdings fühlte es sich nicht recht
            nach Vorfreude an, eher nach … Angst.
         

         Sie gab sich einen Ruck. Nicht Angst. Eher Argwohn. Was auch viel angebrachter war.

         Immerhin kannten sie sich gerade erst ein knappes Jahr. Als sie einander erstmals
            begegnet waren, hätte sie niemals gedacht, dass es überhaupt so lange halten würde.
         

         Ihre Beziehung hatte als Arbeitsauftrag begonnen – was kaum verwunderlich war, schließlich
            hatte sie jede Minute bei der Arbeit verbracht.
         

         »Ich habe ein spannendes neues Projekt für dich.«

         Olivia hatte von ihrem schwarzen Kaffee aufgeblickt, und vor ihrem Schreibtisch hatte
            ihre Chefin Lisa mit einer dicken Mappe im Arm gestanden. Olivia schickte ein Stoßgebet
            gen Himmel, dass die Unterlagen nicht Teil jenes »spannenden neuen Projekts« wären.
            Sie hatte gerade erst die Nacht durchgearbeitet, um das jüngste Projekt abzuschließen,
            mit dem Lisa sie beauftragt hatte. Wenn ihre Augenringe noch schwärzer würden, könnten
            sie als Tattoos durchgehen. Aber dies war der Preis, wenn man die jüngste Partnerin
            aller Zeiten in der Kanzlei werden wollte.
         

         Doch das Blitzen in Lisas Augen weckte Olivias Neugier. »Du weißt, wie begeistert
            wir von deiner Arbeit an den Pensionsverträgen für die LUJO-Hotelgruppe waren. Und es sieht ganz danach aus, als wären wir nicht die Einzigen,
            die schwer beeindruckt waren. Magst du kurz mitkommen?«
         

         Olivia sprang förmlich von ihrem Schreibtischstuhl auf. Lisa war eine der Seniorpartnerinnen
            bei Pendle und somit jemand, den sie sich warmhalten musste, wenn sie befördert werden
            wollte. Sie fing den Blick ihrer besten Freundin und Lisas Assistentin Tricia auf,
            die ihr tonlos zuhauchte: »Was ist hier los?«
         

         Olivia zuckte bloß mit den Schultern.

         Von Lisas lichtdurchflutetem Eckbüro blickte man über die City of London. Zwischen
            den Bürogebäuden konnte man sogar ein Stück der beeindruckenden Saint-Paul’s-Kuppel
            sehen. Lisa rief einen Ordner auf ihrem Computer auf und drehte den Bildschirm, damit
            Olivia alles sehen konnte. Es handelte sich um das Foto eines Gemäldes, das sie an
            dem mehrfarbigen, in breiten Pinselstrichen gemalten Totenschädel in der Mitte augenblicklich
            wiedererkannte.
         

         »Oh, Basquiat«, sagte Olivia. »Wurde für eine astronomische Summe verkauft, war es
            nicht so? Die Investmentrendite war gigantisch. Ich weiß noch, dass ich das damals
            in die WhatsApp-Gruppe gestellt habe.« Selbst ihre Messenger-Apps quollen nur so über
            von arbeitsbezogenen Chats; dass die meisten Kollegen ebenfalls besessen von Finanznachrichten
            waren, kam ihr da gut zupass.
         

         Lisa nickte. »Was mich auch gleich zu der Aufgabe und zu Mr Lavauds ungewöhnlichem
            Anliegen bringt. Er will Kunst zu Anlagezwecken erwerben und hat ausdrücklich darum
            gebeten, dass du ihn dabei berätst.«
         

         »Ich?« Olivia blinzelte Lisa überrascht an. Pierre Lavaud war der Inhaber von LUJO, der Luxushotelkette, für die Olivia über Jahre neue Mitarbeiter-Pensionsverträge
            ausgearbeitet hatte. Sie hätte niemals geglaubt, dass der französische Milliardär
            auch nur wusste, wer sie war, geschweige denn nach ihr persönlich verlangte. »Und
            warum?«
         

         Lisa zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Vielleicht hat er läuten hören, dass
            du dich für Kunst interessierst?«
         

         »Möglich.« Sie war anlässlich einer Tagung in einem seiner Hotels in London gewesen
            und hatte den Jeff Koons in der Lobby bestaunt. Vielleicht hatte sie in diesem Zusammenhang
            etwas gesagt, was ihm zu Ohren gekommen war? »Aber sollten wir da nicht einen Finanzanalysten
            schicken? Kunsthandel ist nicht wirklich mein Spezialgebiet … Mit einem Anlageberater
            wäre er doch besser bedient.«
         

         »Finde ich auch – aber er will nun mal dich. Du musst wie gesagt Eindruck hinterlassen
            haben. Mir ist schon klar, dass der Job ein bisschen anders gelagert ist als deine
            Arbeit an den Pensionsverträgen, und wenn er nicht so ein wichtiger Klient wäre …«
            Mit einem Lächeln überreichte sie Olivia die Unterlagen, die sie sich unter den Arm
            geklemmt hatte. »Es ist fürs Erste nur ein Sondierungsgespräch. Und wenn du meinst,
            es könnte zu viel werden, setze ich jemand anderen darauf an.«
         

         Olivia schüttelte den Kopf. »Nein, nein, das kriege ich schon hin.«

         »Sicher?«

         »Absolut.« Lächelnd nahm Olivia die Mappe entgegen. Ihr war klar, dass sie einen Auftrag
            von Mr Lavaud persönlich nicht ablehnen konnte. Wenn sie überdies einen guten Job
            machte, hätte sie für ihre Beförderung zur Partnerin ein weiteres Ass im Ärmel. Ihr
            fehlte nur noch eine einzige Prüfung, um als Aktuarin zugelassen zu werden – und damit
            hätte sie die Partnerschaft sicher in der Tasche. Die Gehaltserhöhung, die damit einherginge,
            würde es ihr endlich ermöglichen, sich unter ihrem Schuldenberg hervorzuwühlen. Gerade
            erst am Morgen war eine neue Rechnung vom Pflegeheim ihrer Mutter eingegangen – samt
            gestiegener Kosten.
         

         »Es ist sogar ein kleines Goodie für dich mit drin – nicht nur Arbeit«, fuhr Lisa
            fort.
         

         Olivia schlug die Mappe auf. Obenauf lag eine auf dickes weißes Papier gedruckte Einladung
            zu einer Ausstellung unter dem Titel INS UNGEWISSE in der Innenstadt – der Postleitzahl zufolge in Mayfair. Die Hunt Gallery stellte
            ihre neuesten Künstler aus.
         

         Nach dem goldgeprägten Schriftzug zu urteilen, würde es ein exklusives Event werden.
            Dafür würde sie sich ein neues Kleid zulegen – oder zumindest etwas gegen ihre dunklen
            Augenringe unternehmen müssen.
         

         Mit einem Nicken gab Lisa ihr zu verstehen, dass sie fertig waren, und Olivia verließ
            wie benebelt deren Büro; vielleicht wäre dies ja die Gelegenheit, sich einen Namen
            zu machen, auf die sie immer gewartet hatte?
         

         »Also, was geht da vor sich?« Tricia war sofort auf sie zugestürmt und ging neben
            Olivia her auf deren Schreibtisch zu. Statt zu antworten, hielt Olivia nur die Einladung
            hoch.
         

         »Oooh, nobel! Da nimmst du mich mit, oder?«

         »Natürlich!«

          

         Einige Tage später waren Trish und sie auf dem Weg zur Galerie.

         Olivia zupfte am Saum ihres schlichten schwarzen Zara-Kleids, dem schönsten, das sie
            besaß; auch wenn sie es sich fest vorgenommen hatte, hatte sie nicht mehr die Zeit
            gehabt, sich ein neues zu kaufen: Die Klausurphase stand unmittelbar bevor, und sie
            war mit dem Lernen in Verzug geraten, weil sie sich für Mr Lavaud in der Kunstwelt
            schlaugemacht hatte. Die Leute, die bereits vor der Galerie Schlange standen, trugen
            samt und sonders schicke Designer-Outfits, und auch Tricia sah in ihrem geliehenen
            Hervé Léger fantastisch aus. Sie hatte sofort verstanden, was hier zählte, und Olivia
            wünschte sich, sie hätte den Stil ihrer Freundin. Trish hatte ihr angeboten, sich
            ein Kleid von ihr zu leihen, nur waren sie leider unterschiedlich groß: Olivia überragte
            sie um fast einen Kopf. Dass sie sich voneinander Kleidungsstücke liehen, hatte nie
            zu den Vorzügen ihrer Wohngemeinschaft gehört.
         

         Andererseits, rief Olivia sich in Erinnerung, war sie nicht hier, um ein teures Outfit
            zur Schau zu tragen, sondern der Karriere wegen: Sie würde für Mr Lavaud einen umfassenden
            Bericht schreiben und herausarbeiten, ob eins der ausgestellten Werke eine Investition
            lohnen würde.
         

         Die Fakten hatte Olivia bereits im Kopf. Sie hatte Auktionsverkäufe aus den vergangenen
            fünf Jahren in einer Tabelle zusammengestellt und versucht, potenzielle Renditen zu
            modellieren. Große Fehlkäufe hatte sie ebenfalls dokumentiert.
         

         Renditen für Investitionen in der Kunst zu modellieren war kein Kinderspiel. Nur sehr
            wenige Künstler erreichten je Blue-Chip-Rang, sprich hatten das Potenzial für eine
            Wertsteigerung. Da musste schon einiges zusammenkommen: nicht nur ein atemberaubendes
            Werk, sondern auch die richtige Galerie im Rücken, ein gewisser Medienrummel, begeisterte
            Kritiker. Eine berauschende Mischung aus Talent, Glück und Hype. In sozialen Netzwerken
            aktiv zu sein war ebenfalls hilfreich. Kunst gegen Profit aufzuwiegen war ein riskantes
            Unterfangen, konnte für den richtigen Käufer des richtigen Kunstwerks jedoch unerhört
            lukrativ sein.
         

         Und da war ein engagierter, motivierter Galerist Gold wert.

         Jeder in diesem Raum hoffte, den nächsten Rothko oder Hirst zu entdecken. Olivia reckte
            den Hals und versuchte, einen Blick auf die Werke an den Wänden zu erhaschen, doch
            die Galerie war so voller Besucher, dass sie kaum etwas erkennen konnte – nur flüchtig
            hier und da aufblitzende Farben zwischen feinem Zwirn und geföhntem Haar.
         

         »Ich hole uns etwas zu trinken«, sagte Tricia, die die Bilder keines Blickes würdigte.
            Trotzdem sah sie umwerfend aus – ganz so, als würde sie hierhergehören.
         

         Olivia schlenderte durch mehrere Räume, die alle auf augenscheinlich willkürliche
            Art unterteilt waren – ein Sammelsurium aus Kunstwerken, in dem jedem einzelnen ein
            ureigener Platz zugewiesen war. Die Wände selbst waren so blendend weiß, dass es schier
            in den Augen wehtat; dass es an einem so gleißenden Ort so viele geheime Nischen geben
            sollte, fühlte sich verkehrt an, trotzdem hatte Olivia das Gefühl, sie könnte sich
            in den hellen, leeren Bereichen ebenso gut verirren wie in einem dunklen Labyrinth.
         

         Fast am Ende, im hinteren Teil der Galerie, war ein Eckchen noch nicht von Champagner
            trinkenden, hochtrabend daherredenden Leuten erobert worden. Ein dünnes rotes Samtseil
            trennte den Bereich vom Rest der Galerie ab. Olivia warf einen Blick über die Schulter,
            ehe sie das Seil vom Haken nahm und dahinterschlüpfte.
         

         Einen Augenblick lang war sie allein. Die Anspannung in ihren Schultern ließ spürbar
            nach, kaum dass sie den Bereich betreten hatte, und ihre Haut begann leicht zu kribbeln.
         

         Vor ihr hing eine vereinzelte Leinwand, die den Raum dominierte. Olivia ging darauf
            zu, bis sie – wie mit einem Bann belegt – direkt vor dem Kunstwerk jäh stehen blieb.
         

         Schlagartig fühlte sie sich in die Museen zurückversetzt, die sie mit ihrer Mutter
            besucht hatte. Ihre Besuche dort waren eine Art Belohnung gewesen, die Gelegenheit, etwas miteinander zu unternehmen – sei es, die großen Meister in der
            Scottish National Gallery kennenzulernen, in der Tate Modern die jüngste Installation
            zu sehen oder einen ihrer seltenen Wochenendtrips nach London zu unternehmen. Ihre
            Mutter war selbst eine herausragende Künstlerin gewesen und hatte zu Hause in der
            schottischen Wildnis Bilder gemalt. Olivia blinzelte. Wann hatte ihre Mutter zuletzt
            einen Pinsel in der Hand gehalten? Es musste Jahre her sein.
         

         Das Talent ihrer Mutter lag tief unter der Trauer begraben und war inzwischen ihrer
            Krankheit preisgegeben – genau wie weite Teile ihrer Persönlichkeit und ihrer Erinnerungen.
            Bei jedem ihrer Besuche versuchte Olivia von Neuem, einen Weg zu finden, eine Verbindung
            zu ihr herzustellen, ihr einen Rettungsring zuzuwerfen und ihre Beziehung zu retten,
            doch ihre Mutter schien nur mehr weiter von ihr wegzudriften.
         

         Benenne das Gefühl, hätte ihre Mutter gesagt. Olivia ging näher auf das Gemälde zu und versuchte, die
            richtigen Worte zu finden, um ihre Gefühle zu beschreiben. Sie empfand eine Art …
            Erstaunen? Nein, nicht ganz.
         

         Ehrfurcht. Ehrfurcht kam der Sache näher. Der Klang des Wortes schien sie einzuhüllen,
            während sie von dem Bild auf der Leinwand noch immer wie in einen Bann geschlagen
            war: von der kargen, kahlen Landschaft aus kräftigen Blau- und Weißtönen, die fast
            von innen zu leuchten schienen.
         

         Es war ein unruhiges Bild, ein lebhaftes – als würde die Farbe gleich über den Rahmen
            kriechen, als bestünde sie aus Ameisen statt aus Pigmenten und Ölen. Während Olivia
            in das Gemälde vertieft war, wurde es im Hintergrund immer lauter, bis sie schließlich
            von Geräuschen umgeben war. Sie konnte nicht länger an sich halten und fotografierte
            das Werk mit ihrem Handy, weil sie mehr in Erfahrung bringen wollte.
         

         Nemiga von Kostas Yennin, ein Mixed-Media-Projekt. Das Hintergrundgeräusch gehörte dazu,
            das hatte der Künstler selbst komponiert. Sie kannte seinen Namen von ihren Recherchen.
            Allzu viel hatte sie jedoch nicht herausfinden können. In sozialen Netzwerken war
            er nicht nennenswert aktiv, hatte noch nichts groß verkauft und wurde von einem jungen
            Galeristen vertreten, der zwar ambitiös zu sein schien, bislang aber noch nicht mit
            echten Erfolgen aufwarten konnte. Ein gewisser Aaron Soundso.
         

         Sie ging noch einen Schritt näher heran.

         Mit einem Mal stieg ihr ein Aftershave in die Nase, und zwar so stark, dass es ihr
            in der Nase kribbelte – etwas Moschusartiges mit einem Hauch süßer Vanille. Teuer.
            Verführerisch.
         

         Ihr fiel das rote Samtseil ein – und sie wirbelte herum. »Tut mir leid!« Sie huschte
            von dem Kunstwerk weg. »Ich hab ein bisschen Ruhe gebraucht, und …«
         

         Doch der Mann lächelte sie nur an. »Und was halten Sie davon?« Er zeigte auf die Leinwand.

         Sie holte tief Luft. Vor den weißen Wänden als Hintergrund war der Mann selbst einem
            Gemälde gar nicht unähnlich – fast zu perfekt, um echt zu sein. Er sah in seinem maßgeschneiderten
            Anzug – ohne Krawatte, dafür mit den Händen in den Hosentaschen – wahnsinnig entspannt
            aus.
         

         Die Frage bescherte ihr einen Vorwand, sich erneut nach dem Bild umzusehen. »Es ist
            überwältigend.«
         

         Er neigte den Kopf leicht zur Seite. »Ich persönlich finde ja, dass es das Werk der gesamten Sammlung ist. Die Ödnis der entlegensten Landschaften der Erde
            inspiriert ihn, insbesondere die Antarktis. Er nimmt sich etwas Düsteres vor und schafft
            es, selbst dort jenen Funken Schönheit zu finden. Seine Kunst bewegt sich im Spannungsfeld
            zwischen Isolation und Frieden, Einsamkeit und absichtsvoller Meditation.« Er senkte
            die Stimme. »Er kreiert Leinwände ohne jedes Leben und doch voller Emotionen.«
         

         »Ich habe noch nie etwas Vergleichbares gesehen«, erwiderte Olivia. »Aber warum sehen
            sich das nicht mehr Leute an?«
         

         »Ich habe den Bereich abgesperrt, um ein paar wichtige VIP-Gäste einzeln herzubringen. Aber nachdem Sie es auch allein gefunden haben … Nehmen
            Sie sich bitte Zeit!«
         

         »Nur dass ich keiner Ihrer VIP-Gäste bin.«
         

         »Nicht? Sie sind doch Miss Olivia Campbell?«

         Überrascht zog Olivia die Augenbrauen hoch. »Ja …?«

         »Als Mr Lavauds Beraterin sind Sie selbstredend ebenfalls ein VIP. Aaron Hunter-Williams – ich bin der Kurator.« Er gab ihr die Hand, und Olivia war
            fast erschüttert, wie weich sich seine Haut anfühlte. Er hatte feine Hände. Kurze,
            gepflegte Fingernägel.
         

         »Schön, Sie kennenzulernen. Dann sind Sie der Agent des Künstlers?«

         »Seit einem Jahr. Wenn es nach mir ginge, wäre Yennin längst ein bekannter Name, aber
            da muss erst der richtige Käufer kommen, der seine Genialität erkennt und zu schätzen
            weiß. Was meinen Sie, könnte Mr Lavaud an ihm interessiert sein?«
         

         »Ich bin mir nicht sicher.«

         »Und Sie selbst?«

         Sie biss sich auf die Lippe. Dann machte sie abermals einen Schritt auf das Bild zu
            und versuchte, es durch die Augen eines potenziellen Investors zu sehen. Es funktionierte
            nicht. Es lag nicht an der Qualität des Werkes – denn die war absolut herausragend.
            Für Olivia war vielmehr wesentlich, worauf ihre Mutter immer hingewiesen hatte: auf
            das Gefühl, das es in einem weckte. Sie musste daran denken, dass ihr erster Impuls
            beim Betreten des Raumes fast schon überwältigende Ehrfurcht gewesen war und sie damit
            gerechnet hatte, dass die sich verflüchtigen würde, wenn sie vor dem Werk stünde.
            Stattdessen war die Ehrfurcht größer geworden, und je mehr Details sie betrachtet
            hatte, umso größere Augen hatte sie gemacht. Wenn sie ihre Gefühle abfüllen und verkaufen
            könnte, hätte sie Millionen damit verdienen können.
         

         »Wenn ich es mir leisten könnte, würde ich es mir auf der Stelle kaufen«, gab sie
            freiheraus zu.
         

         Aaron lächelte sie an. »Dann haben Sie einen fabelhaften Geschmack. Richten Sie Mr
            Lavaud bitte aus, dass es einige Interessenten gibt. Eine Bollywood-Schauspielerin
            hat ein Auge darauf geworfen – sie hat kürzlich einen saudischen Milliardär geheiratet,
            und die beiden denken darüber nach, sich ein Hochzeitsgeschenk zu machen …« Er tippte
            sich an die Nase, als wäre dies jetzt ihr kleines Geheimnis. »Wir können froh sein,
            dass wir es noch betrachten dürfen. Dieses Bild hat Glück – noch darf es atmen. Es
            wird gesehen – so wie alle Kunst gesehen werden sollte.«
         

         »Dann nehme ich an, wer immer es kauft, wird es bei sich zu Hause aufhängen? Sie wissen
            schon – damit seine Milliardär-Schauspieler-Freunde es sehen können. Und vielleicht
            noch die Haushälterin …« Sie schmunzelte – schau einer an, sie versuchte zu scherzen! –,
            doch er reagierte nicht darauf. Tatsächlich schien er den Tränen nah zu sein.
         

         »Die Hoffnung stirbt zuletzt. Aber leider gehe ich davon aus, dass dieses Werk nirgends
            mehr hängen wird. Es wird in einem Tresorraum landen und die Zeit überdauern.«
         

         Sie schüttelte den Kopf. »Was soll das heißen? Wenn sie es nicht bei sich zu Hause
            haben wollen, dann sollte es durch die Galerien der Welt reisen. Oder an ein Museum
            gestiftet werden. Man sollte Gutes damit tun. Die Leute müssen es sehen.«
         

         Er nickte. »Ganz meiner Meinung. Aber so funktioniert der Kunstmarkt heutzutage nun
            mal: Der Käufer setzt darauf, dass es an Wert zulegt, wenn es eine Zeit lang verschwindet.«
         

         »Wie schade.« Am liebsten hätte sie sich Nemiga geschnappt und wäre damit geflüchtet.
         

         »Wenn man Ihren Job bedenkt, könnte man meinen, Sie hätten Verständnis dafür, dass
            ein Investment einen Mehrwert erzeugen muss.«
         

         »Habe ich auch. Trotzdem tut es mir leid – und wenn der Käufer das Bild liebt, ist
            das eine Sache. Aber es ist eben eine ganz andere, wenn es rein um die Geldanlage
            geht. Das wäre nichts, was ich jemandem empfehlen könnte. Ist zu unsicher.«
         

         »Und Sicherheit ist nicht immer das Profitabelste, nicht wahr?«

         »Nein, nur selten. Wenn es hier nur um Mr Lavauds Privatvermögen ginge, könnte er
            Verluste womöglich wegstecken. Aber als Teil seiner Rentenanlagestrategie für LUJO? Glauben Sie mir, seine Mitarbeiter würden auf die Barrikaden gehen, wenn ihr hart
            verdientes Geld in so etwas Flüchtiges investiert würde.«
         

         Er machte einen Schritt auf sie zu. »Guter Geschmack und finanzielles Geschick. In Ihrer Gegenwart fühle ich mich unterlegen, Olivia. Ich
            war schon gespannt darauf, jene mysteriöse Person zu treffen, die Mr Lavaud zu dieser
            Ausstellung geschickt hat – aber jetzt verstehe ich, warum er Sie ausgewählt hat,
            ihn zu vertreten. Was halten Sie von einem Abendessen gegen Ende der Woche? Da kann
            ich Ihnen ausführlich erklären, warum ich finde, dass Yennin der Künstler der Zukunft
            ist, und Ihnen meine Pläne für seine künftige Stellung in der Kunstwelt erläutern.«
         

         Sein Vorschlag brachte sie aus der Fassung. Sie hüstelte. Sollte das ein Geschäftstermin
            werden, oder hing da noch etwas anderes zwischen ihnen in der Luft? Dating war sonst
            das Letzte, woran sie dachte. Sie wusste nicht, ob es das Gemälde war, die Musik oder
            Aarons intensiver Blick, aber sie ertappte sich dabei, wie sie ein Stück näher auf
            ihn zuging.
         

         »Liv! Hier bist du! Ich hab dich schon gesucht!« Auf der anderen Seite des Samtseils
            tauchte Tricia auf und hielt zwei Gläser Champagner hoch.
         

         »Sieht ganz danach aus, als wären wir nicht mehr allein«, flüsterte Aaron ihr zu.
            Dann legte er ihr sachte die Hand auf den unteren Rücken und manövrierte sie auf das
            Seil zu.
         

         Tricia ließ fast die Gläser fallen, als sie ihn erkannte, und lächelte Olivia schief
            an. »Sorry, wenn ich gestört habe …«
         

         Aaron nickte ihr kaum merklich zu. »Ich muss das Werk gleich noch ein paar anderen
            Gästen zeigen, aber es war schön, Sie kennenzulernen, Olivia.« Er beugte sich vor,
            legte ihr seine warme Hand an die Schulter, und seine Lippen streiften ihren Wangenknochen,
            als er ihr ein Küsschen gab.
         

         Und von diesem Moment an war es um sie geschehen.

          

         Insofern wäre eine Verlobung vielleicht gar nicht übereilt; ihre Beziehung war von
            Beginn an ungestüm gewesen. Unkonventionell, spannungsgeladen und eine Mischung aus
            Geschäft und Vergnügen. Sie waren ein tolles Team, das würde die Ausstellung an Bord
            unter Beweis stellen.
         

         Die Aufzugtüren gingen auf, und sie presste sich sein Sakko an die Brust. Sie war
            froh, dass Aaron noch schlief, als sie das Hotelzimmer betrat. Behutsam hängte sie
            das Sakko in den Kleiderschrank und fuhr mit den Fingern über den feinen italienischen
            Wollstoff. Daneben hing ihr Kleid für den Abend. Es hing so viel davon ab, dass diese
            Kreuzfahrt ein Erfolg würde, und am heutigen Abend ging es los. Sie musste sich allmählich
            fertig machen.
         

         Sie ging duschen, ließ das dampfend heiße Wasser über ihren Körper strömen, und endlich
            legte sich auch das mulmige Gefühl im Bauch. Es war doch lächerlich – womöglich war
            ihr so lange nichts Gutes mehr passiert, dass sie schon ganz vergessen hatte, wie
            sich das anfühlte.
         

         Das hier war keine Angst, nicht einmal Argwohn.

         Gespannte Erwartung. Das war es.

         Das musste es sein.
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         Der Tisch war übersät mit halb ausgetrunkenen Rotweingläsern, den raspeligen Schalen
            von Eismeerkrabben und Platten voll gegrilltem Fleisch. Das VIP-Dinner in der schicksten argentinischen parrilla von Ushuaia war ein Erfolg auf ganzer Linie gewesen. Auch wenn sich Olivia halbwegs
            sicher war, dass die meisten Gäste eher an mit Michelin-Sternen dekoriertes Abendessen
            und feines Silberbesteck gewöhnt waren, hatten sie alle sich auf den speziellen Spirit
            der Stadt eingelassen, und die Stimmung war ausgelassen und kameradschaftlich. Aaron
            saß am anderen Tischende neben Cutler Hughes, dem CEO von Pioneer Adventures und Besitzer der MS Vigil.

         Es war schier unfassbar, wie Cutler den Raum dominierte. Olivia war ihm zuvor nie
            begegnet, trotzdem hatte sie ihn sofort erkannt, kaum dass er das Restaurant betreten
            hatte. Er hatte eher ein Promi- denn ein geschäftsmännisches Auftreten, war regelmäßig
            im Fernsehen zu sehen, bekannt für sein aufbrausendes Temperament und dafür, dass
            er als Unternehmer Tacheles redete. Das war ungewöhnlich für einen Kanadier, und die
            meisten machten seine schottischen Wurzeln dafür verantwortlich. Obendrein hatte er
            seine eigene Realityshow – eine Art Apprentice-Kopie.
         

         Sein Unternehmen, Pioneer Adventures, war bekannt für Reiseziele abseits ausgetretener
            Touristenpfade und für Expeditionen in die Wildnis. Auf den ersten Blick schien er
            ein merkwürdiger Partner für ein Top-Kunstevent zu sein, allerdings hatte Aaron ihr
            anvertraut, dass Cutler nicht mehr lange Geschäftsführer von Pioneer sein würde: Er
            hatte vor, seine Firma an einen bislang anonymen Käufer abzutreten, der an eher hochpreisigen
            Unternehmungen interessiert war, und dass zu den Annehmlichkeiten einer Kreuzfahrt
            auch eine Kunstausstellung gehören sollte, schien tatsächlich eine neue Art Kundschaft
            anzulocken. All dies sollte Teil des Deals werden – und wenn die Auktion erfolgreich
            verliefe, wäre das Geschäft besiegelt.
         

         Wenn nicht, müsste das Unternehmen die Tore schließen, und Hunderte Angestellte wären
            ihren Job los.
         

         Als sie Cutler während des Dinners beäugte, hätte Olivia niemals gedacht, dass er
            unter derartigem Druck stehen könnte. Mit seinen Abenteuergeschichten von waghalsigen
            Unternehmungen hielt er regelrecht Hof, versprühte Charisma und einen gewissen raubeinigen
            Charme. Sie wünschte sich, sie hätte ebenso selbstbewusst auftreten können, als ihre
            eigene Lebensplanung wie ein Kartenhaus in sich zusammengefallen war.
         

         Doch nach der munteren, angeregten Stimmung zu urteilen, schien Cutler nichts zu befürchten
            zu haben. Abgesehen von ihm selbst, seiner Ehefrau Ingrid sowie Aaron und Olivia standen
            auf der Gästeliste für das exklusive Abendessen überdies Robert und Aida Freedman,
            Gründer der Online-Co-Working-Firma DoubleNet, die zu Pandemiezeiten durch die Decke
            gegangen war; Tariq und Greg Akbas, ein gut betuchtes und einflussreiches Kuratoren-
            und Kunstkritiker-Pärchen; Delilah Constance, eine junge australische Modedesignerin,
            die ohne ihren Ehemann reiste, der in der Hightech-Branche arbeitete und ihren Kunstgeschmack
            und die Sammlung teurer Perücken finanzierte (an diesem Abend trug sie schwarze, bis
            zur Taille reichende Haare); und zu guter Letzt Stefan Grenville, der Auktionator
            von Art Aboard, über den Aaron sich früher am Tag beklagt hatte.
         

         Für Cutler stellten diese Leute den innersten Kreis dar. Sie alle brannten darauf,
            zum unteren Ende der Welt zu reisen und unterdessen die exklusive Gelegenheit beim
            Schopfe zu packen, einen Yennin zu erstehen. Sie wären an Bord zwar nicht die einzigen
            potenziellen Käufer, aber diejenigen, die Aaron als die wahrscheinlichsten Kandidaten
            betrachtete und die er entsprechend umgarnte.
         

         Allerdings schienen nicht alle entflammt zu sein. Neben Olivia leerte Ingrid ihr Glas
            und schüttelte sich. »Darf man Tabletten gegen Reisekrankheit zusammen mit Alkohol
            einnehmen?«, fragte sie Olivia. Ihr deutscher Akzent war mit jedem Glas Rotwein stärker
            geworden. Sie hatten während des Essens miteinander geplaudert, doch erst jetzt ließ
            Ingrid ihre selbstsicher-glamouröse Deckung fallen und zeigte einen Hauch Verletzlichkeit.
         

         Olivia biss sich auf die Lippe. »Werden Sie leicht seekrank?«

         »Jedes Mal! Ich kann nicht behaupten, dass ich mich auf diese Reise freue … und erst
            recht nicht auf den ›Drake Shake‹.«
         

         »Was soll das sein?« Olivia machte große Augen.

         »So nennen die Leute die Drakestraße bei besonders schlechten Bedingungen. Die Passage
            zwischen Feuerland und der Antarktis ist entweder eine der gefährlichsten der Welt –
            oder aber sie ist spiegelglatt. Deshalb heißt sie auch entweder ›Drake Shake‹ oder
            ›Drake Lake‹: Bei Letzterem wird es eine Fahrt mit dem Ausflugsdampfer – oder eben
            ein Höllenritt. Wenn Sie je wissen wollten, wie sich der Schleudergang Ihrer Waschmaschine
            anfühlt …«
         

         Olivia verzog das Gesicht. »Eher nicht.« Sie versuchte, scherzhaft zu klingen. »Womöglich
            müssten sie mich dafür in Narkose legen.«
         

         Doch anscheinend war Ingrid nicht nach Lachen zumute. Stattdessen schien ihr blasser
            Teint ein wenig grauer zu werden. Sie nestelte an dem teuren Diamantanhänger ihrer
            Halskette. »Dann werden Sie auch seekrank?«
         

         Olivia schüttelte den Kopf. »Ich hab auf einem Boot mal etwas Schlimmes erlebt.«

         »Und da machen Sie eine Schiffsreise?! Ist das wirklich klug?«

         »Wahrscheinlich nicht …«

         Ingrid zog eine der akkurat gezupften Augenbrauen in die Höhe. »Na, wenn Sie mal Gesellschaft
            für einen Drink brauchen, sagen Sie Bescheid.«
         

         »Womöglich komme ich darauf zurück.«

         Olivia ließ den Blick über die Tischrunde schweifen. Die meisten waren inzwischen
            aufgebrochen, um sich ein letztes Mal auf festem Boden schlafen zu legen. Sie runzelte
            die Stirn, als sie feststellte, dass auch Aaron verschwunden war. Sie raunte Ingrid
            eine Entschuldigung zu und nahm ihren Mantel von der Stuhllehne.
         

         Sie hatten in dem Lokal ein Separee zugewiesen bekommen, das Stühle mit Lederrücken
            und eine Holzvertäfelung an den Wänden hatte. Doch selbst im großen Speisesaal des
            Restaurants war Aaron nirgends zu sehen.
         

         Sie trat hinaus an die frische Luft und schlüpfte eilig in ihren Mantel – es war überraschend
            kalt geworden, und ihr Atem bildete Wölkchen vor ihrem Gesicht. Die Straße war mehr
            oder weniger verwaist, nur unter der Markise des gegenüberliegenden Restaurants lungerte
            ein Mann herum. Sie hatte ihn überhaupt nur bemerkt, weil die Zigarettenglut aufgeleuchtet
            hatte. Sein Gesicht lag im Schatten einer Kapuze. Olivia kniff leicht die Augen zusammen.
         

         War das nicht der Mann vom Hafen?

         Schwer zu sagen. Doch ihr Gefühl war dasselbe.

         Sie eilte zurück ins Restaurant und versuchte, die Paranoia abzuschütteln. Im selben
            Moment entdeckte sie Aaron. Er stand mit dem Rücken zu ihr auf dem Treppenabsatz zu
            den Herrentoiletten und unterhielt sich mit Stefan.
         

         »Und hat Olivia einen Verdacht?«

         Als sie ihren Namen hörte, blieb sie im Durchgang zum Restaurant wie angewurzelt stehen.

         »Nein, sie … war in letzter Zeit mit anderen Dingen beschäftigt«, erwiderte Aaron
            mit leicht verbittertem Unterton. Er war gut darin gewesen, ihren Durchhänger zu überspielen,
            allerdings ahnte sie, dass er aufgrund ihres Zustands in den letzten Monaten insgeheim
            einen Groll auf sie hegte. Darauf, was sie angerichtet hatte – was nur verständlich
            war. Und angesichts seiner Antwort fühlte sie sich schlagartig schuldig.
         

         »Dann gehst du nicht davon aus, dass wir noch Probleme kriegen?«

         »Es kommen zumindest keine Drohungen mehr. Anscheinend hat meine letzte Nachricht
            funktioniert.«
         

         »Gut. Und immerhin sind wir am anderen Ende der Welt. Und in zwei Wochen ist sowieso
            alles anders …«
         

         Olivia wich einen Schritt zurück, wollte nicht beim Lauschen ertappt werden. Außerdem
            ergab für sie nichts von alledem einen Sinn und jagte ihr nur umso mehr Angst ein.
            Was für Drohungen?

         Hatte Aaron ihr etwas verheimlicht?

         Klar hatte sie die vergangenen Monate quasi in dichtem Nebel verbracht; ihre mentalen
            Kapazitäten waren schlichtweg erschöpft gewesen. Doch jetzt, da sie auf dem Weg der
            Besserung war, würde sie nachhaken müssen. Denn all das klang, als benötigte Aaron
            jemanden, mit dem er seine Sorgen teilen konnte.
         

         »Olivia, da sind Sie ja! Ich dachte schon, Sie wären gegangen, bevor ich mich verabschieden
            konnte. Wir sehen uns also an Bord?« Ingrid bedachte sie mit zwei Wangenküsschen und
            tauchte sie in eine Wolke aus Parfüm, das selbst gegen Ende des Abends immer noch
            dominant war.
         

         »Selbstverständlich.« Olivia setzte ein breites Lächeln auf und schob die Angst weit
            von sich weg.
         

         »Und denken Sie an mein Angebot mit den Drinks! Champagner löst alle Probleme.«

         »Versucht meine Frau gerade, Sie ebenfalls zur Alkoholikerin zu machen?« Cutler legte
            den Arm um Olivias Schultern. »Diese Dame hier sollte ihre Sinne beisammenhalten,
            Ingrid! Sie ist die Frau fürs Geschäftliche. Laut Aaron eine Art Investmentgenie.«
         

         »So weit würde ich nicht gehen«, erwiderte Olivia.

         »Sie ist einfach zu bescheiden.« Aaron war von der Treppe zurückgekehrt und nahm Olivias
            Hand. »Dann bis morgen, Mr Hughes?«
         

         Cutler ließ Olivia los und gab Aaron die Hand. »Zwei Wochen Schnee, Eis und hoffentlich
            jede Menge Verkäufe!«
         

         »Daran habe ich keinen Zweifel.«

         Sie traten hinaus auf die Straße, und Aaron verabschiedete sich von jedem einzelnen
            der Dinnergäste mit Handschlag oder Wangenkuss.
         

         »Will jemand noch etwas trinken gehen?«, fragte Delilah. »Irgendwo in dieser Steppenstadt
            muss man doch einen ordentlichen Martini bekommen!«
         

         »Wir kommen mit«, sagte Greg und hakte Delilah bei sich unter. Tariq sah weniger überzeugt
            aus. Von den beiden war er derjenige, der den Abend über eher reserviert gewirkt hatte,
            doch auf Gregs strengen Blick hin lenkte er ein.
         

         »Warum nicht? Wir sind schließlich im Urlaub.«

         »Ich glaube ehrlich gesagt nicht, dass Sie viele Optionen haben«, warf Aaron ein,
            »aber ein Stück die Hauptstraße runter habe ich eine nette Weinbar gesehen. Was meinst
            du, Livi?«
         

         »Vielleicht noch ein letztes Gläschen.« Olivia rang sich ein Lächeln ab, doch entspannt
            war sie nicht. Seit sie ins Freie getreten waren, hatte sie wieder das Gefühl, beobachtet
            zu werden. Was hatte Aaron gleich wieder gesagt? Es kommen zumindest keine Drohungen mehr. Sie warf einen Blick über die Schulter. Auf den Gehwegen waren vereinzelt Leute unterwegs,
            aber niemand, der sie misstrauisch gemacht hätte.
         

         Auf dem Weg zur Bar ging sie dicht neben Aaron her. Und entdeckte ihn wieder: denselben
            Mann, der unter einer Markise hervor in ihre Richtung starrte.
         

         Er fing ihren Blick auf, wich sofort zurück und geriet für einen Moment in den Lichtkegel
            einer Straßenlaterne. Seine Kapuze rutschte nach hinten und entblößte einen kahl rasierten
            Schädel mit einem kleinen Zeichen über dem Ohr. Der Blick aus seinen eisblauen Augen
            blieb die ganze Zeit auf Olivia gerichtet. Unwillkürlich verstärkte sie den Griff
            um Aarons Arm.
         

         »Wer ist das?« Sie schaute zu Aaron auf.

         Doch als sie in Richtung des Mannes zeigte, war er verschwunden.
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   Tags darauf gingen sie an Bord. Das Schiff war tatsächlich so spektakulär, wie Sara behauptet hatte. Als sie sich vom Speisesaal kommend der Hauptlobby näherten, hätte Olivia glatt meinen können, dass sie sich nicht auf dem Wasser, sondern im Foyer eines Luxushotels befanden – weitab von kahl rasierten Gestalten, die im Schatten herumlungerten. An der Decke hing eine funkelnde Glasskulptur, die in ihren Konturen die beeindruckende gewundene Treppe mit Messinglauf aufgriff. Die einzelnen Elemente hingen an annähernd unsichtbaren Drähten, sodass sie aussahen wie in der Luft schwebende Eissplitter. 

   »Wer wohl der Künstler ist …?« Olivia lehnte sich über das Geländer, um sich das Werk genauer anzusehen. 

   Aaron folgte ihrem Blick. »Es ist auf jeden Fall inspiriert von Lasvit-Installationen. Cutler hat bei der Neugestaltung alle Register gezogen.« 

   »Und es zeigt Wirkung«, sagte eine Stimme hinter ihnen. Als Olivia sich umdrehte, stand eine elegante Frau in adretter blauer Uniform und makellos weißem Hemd vor ihnen. Die blonden Haare hatte sie sich zu einem straffen Chignon gedreht. »Mr Hunter-Williams? Miss Campbell? Ich bin Elisabet, die Kreuzfahrtdirektorin auf der MS Vigil. Sie ahnen nicht, wie sehr wir uns freuen, dass Sie mit an Bord sind.« 

   Aaron gab ihr schwungvoll die Hand. »Schön, Sie kennenzulernen.«

   »Dann ist das Schiff stark verändert worden?«, erkundigte sich Olivia.

   »Es wurde komplett auf links gedreht. Die Inneneinrichtung, die Sicherheitsfeatures – wir haben sogar einen brandneuen Hubschrauber-Landeplatz. Hier haben wir es mit einem Expeditionsschiff der gehobenen Klasse zu tun, und ich bin stolz, hier zu arbeiten. Darf ich Sie vielleicht herumführen?« 

   Aaron schüttelte den Kopf. »Ich war in den letzten Tagen öfter an Bord. Aber ich hätte noch ein paar Fragen zum Zeitplan. Ich weiß, dass die Auktion für Tag sechs angesetzt ist – fällt das auch garantiert mit der Überquerung des Polarkreises zusammen?« 

   »Der Kapitän weiß, wie wichtig das ist. Aber er kann es natürlich nicht verbindlich zusagen. Eine Antarktis-Reise ist unberechenbar: Wetter, Seegang, die Stärke des Eises … All das kann das Timing beeinflussen.« Auf dem Weg die Treppe hinunter in Richtung Rezeption plauderten die beiden weiter miteinander. Olivia ließ sich ein Stück zurückfallen und starrte zu der Installation empor. Am Fuß der Treppe entdeckte sie ein kleines Schild. Ice Storm von Perla Weinberg. 

   Unwillkürlich erschauderte sie.

   Nach und nach füllte sich die Lobby mit Passagieren. Bis 4 Uhr nachmittags mussten alle an Bord sein, also erst in ein paar Stunden. Trotzdem checkten viele schon jetzt ein, um sich in ihren Kabinen einzurichten und sich am Lunchbüfett gütlich zu tun. Am Rezeptionstresen gesellte Olivia sich wieder zu Aaron und Elisabet. 

   »Dürfte ich noch mal die Passagierliste sehen?«, fragte Aaron gerade.

   »Selbstverständlich.« Elisabet suchte ihren Schreibtisch nach einem Ausdruck mit sämtlichen Namen und Kabinennummern ab und drückte ihn Aaron in die Hand. 
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